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1ner Besprechung nıcht einma|l anführen, geschweige denn ntisch ihnen Stellung
nehmen kann Das Mag dem Kunsthistoriker VO: ach überlassen bleiben.

Jedoch mussen WIT der theologischen Kxegese des kunsthistorischen Materials 1IiSere
Bedenken außern. Der geht ‚:War uch autf biblische Stellen un aut theologische
Anschauungen e1n. Sıe dıenen ıihm aber 1Ur ur Untermauerung. Allein mıt der Kunst-
geschichte kann der se1ıne Azerbeıdjanthese nıcht 1Ur nıcht beweisen, sondern SIe
noch nıcht einmal als Arbeitshypothese aufstellen, da. 1Ur Aaus der Theologie 1m weıtesten
Sinne, besonders der Geschichte, die Frage nach der Lage des Paradieses gelöst werden
kann Ie Kunst allein kann hler n]ıemals ZU Ziele führen. Die T’heologie dieses Werkes
ist, einseltıg un! Treiheıitlich un! steht damıt aut sechr schwachen Füßen.

Außerdem vermıssen WIT der Gedankenführung die innere zwingende Logik Die
Aussagen stehen mehr addıtıv nebenemander, S1e sind nicht innerlich verknüpift.
DIe eın kunsthistorische Leistung des Werkes erkennen WIT N} &. die theologische
dagegen ist, weniıger gut Iıie Lösung des VT ist. somıiıt ZU. mındesten sehr fraglich.

aul Krüger
KErnst Ludwig Ehrlıch, Kultsymbolık M, Alten Testament un uM nach-

hiblischen Judentum Symbolık der Religionen, herausgegeben VOIN WYerd
Herrmann, 3, Verlag Anton Hıersemann, Stuttgart 1959, 143 S., brosch..,
26

An Darstellungen des ısraelıtisch-]Jüdiıschen Kultus herrscht wahrlich keıin Überfluß
[ vgl dıe kurzen Lıteraturangaben 1n : Ostkirchliche Studien (1961) 461.] Seıt, der dritten
Auflage VO.  — Klbogens Werk (Der yüdısche (Zottesdzienst un seiner geschichtlichen nt-
wicklung, Krankfurt M 1931), das auch 1mM antıquarıschen Buchhandel kaum mehr
greitbar ist, sınd dreißig Jahre VeErgahgel.

Nun legt der Basler Gelehrte Ehrlich, der schon 1958 durch se1ine (zZeschichte
Israels (M9)  S den Anjängen hıis ZUT Zerstörung Aes T’empels (70 Uhr.) der Sammlung
(Göschen (Band 231/231a) hervorgetreten ist, 1ne umfassende Darstellung VOor, dıe den
symbolischen Aspekt 1mM israelitisch-jüdischen Kultus untersucht. Im Sinne der der
aNzZeEN Reihe (die emnächst auch eınen and über die Ost. und orientalischen Kıirchen
brıingen wIırd) zugrunde hegenden Intention ist, Symbolik hiler 1m ursprünglichen Sinne
des Wortes TENOMMEN, das Zeichenhafte, das sich i1m Kultus manıtestijert. Aus
gehend VO.  > der Bestimmung des Kultus als Krinnerung e1in (+eschehen, das ın ihm
nacherlebt und nachvollzogen wird (S 12); untersucht der ert die Kultorte, Kult-
symbole, den Tempel Jerusalem, die (Gestalten (Priestertum und König) und Ausdrucks-
formen des Kultus (Tanz, Opfer, este und W ochentage), wı1ıe S1e sich 1n den Quellen des
Alten JTestamentes, des Talmud und sonstigen Jüdischen Schrifttums darbieten. Dazu
kommen ausführliche Darstellungen der Synagoge, des Gemeindegottesdienstes und der
verschiedenen rituellen FYFormen des ((Gemeindelebens, wıe Beschneidung, Krklärung der
Volljährigkeit nach dem Keligionsgesetz), Eheschließung, JI rauerriten, rıtuelles Schlachten
und Speisegesetze.

Idıe Dınge, che hıer gesagt werden, sınd auch tür dıe christliche Kultarchäologie wichtig.
Abgesehen VO.  — der grundsätzlichen un allgemeınen Bedeutung hat der VT einıgen
Stellen aut die altchristliche Kunst eıgens hingewlesen be1l der Behandlung der
orıentierten Nische für den JThoraschreıin, dıe /A  S christlichen Apsıs überleıitete (S. 943ı
beım Symbol des Weinstockes (S 92 Anm 246), der Taube (S 93; Anm 249) un des
Phoebus mıt seiınem Wagen (S 93 Anm. 290) un beım ITrauerritus (S 124, Anm 340)

Nur einıge Klemigkeıten se]len hier bemerkt: 24—3() vermiı1ßt I1a  _ be1 der Darstellung
des Tempels eine Kartenskizze, die das Gesagte hätte anschaulich werden lassen. 4  s
Anm 101 Den Ägyptern Walr das Brandopfer nıcht fremd. 120, Anm 301. waäare

ergänzen: Kahle, Ie Totenklage m heutıgen ÄAgymnten Eucharisterion. est-
schrift für (iunkel (Göttingen 1923 346-—-399; Cramer, Ihıe Totenklage her Aen
Kompten Sıtzungsber. ÖOst. Ak Wiss., Phil.-hist. 219; (Wıen dsl.,
T’rauergewandung und Totenklage ıN Nordwesteurona und ahre Parallelen vm Orıent Rhe!i-
nısch-westfälische Zeitschrift für Volkskunde 1956 129  >
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Be1 den Zitaten sind einıge Fehler unterlaufen. mu S58a 5‚ heißenDt. D, 14€;;
ist S6a Kıx 23 lesen Kıx 23,12 Unangenehmer sınd solche Fehler bei dem

Jüdischen Schrifttum, das wenıger leicht zugänglich ist. So habe ich mich vergeblich
bemüht, der Stelle (+en 1405 den angegebenen Sınn finden Auf derselben Seıte
findet sıch dagegen dıe Zitationswelse (}+en 11:2,6 Ks waäare daher sehr wünschenswert,
wenn der VI be1 eıner Neuauflage ıIn einem Abkürzungsverzeichnı1s se1INe Zatationsweise
klarstellen würde.

Das uch ist mıiıt einer gründlıchen und umfassenden Kenntnis der Religionsgeschıichte
und 1ın kritischer Haltung geschrieben. Der Verf. geht den Dıngen hne unangebrachte
Scheu auf den Grund Auf diese Weise iindet hler der Leser ıne zuverlässige Orientierung.

rnst Hammerschmidt

eter Stockmeıer, Leo des Großen Beurtelung der Kaziserlichen Relıqguons-
molatık Münchener Theologische Studıen, Hıstor Abt., Kommuissions-
verlag Max Hueber. München 1959, MIX 2926 S brosch., 16

uch VOoO orientalistischen Standpunkt A UuS ist die Gestalt Leo wichtig un! interessant.
Hat, doch ın den christologischen Auseinandersetzungen durch den TOLLOG Agovtoc der
orthodoxen Seıite dıe Formulierung ihrer Ansıchten e Monophysıten geliefert.
Diesem Lehrbrief Leos entsprechend (mıt möglichster Annäherung die Ansıchten
K yrılls) ist Ja& dann uch halkedon entschıeden worden.

ber uch Leos Verständniıs der Gestalt des Kaisers un! SJe1INeT Stellung der Kıirche
un!' dem nunmehr offiziell christlichen Imperium ist, VO  - Wiıchtigkeıt. In se1INer Studie haft
St cAesen Aspekt AuUusSs einer großen Anzahl VO  - Stellen des leoninischen Schrifttums
(besonders den Briefen) herausgearbeıitet. Kntgegen anderen Interpretationen, die In
Leos Schrifttum durchaus nıcht alles wörtlich un! buchstäblich verstanden wI1issen wollen,
ist; St. der Ansıcht, daß jede AÄußerung Leos ohl überlegt un! gut durchdacht ist, un:!
daß der Papst dem Kaııser tatsächlich Jjene extreme Stellung zugestand, der O}  A
ıne grundsätzliche Irrtumslosigkeit ın Glaubensfragen besiıtzen sollte 146-152), wobel
die Verkündigung allerdings den Priestern, die 1m Trdo stehen, vorbehalten bleibt.

Allgemeın kann INa  - wohl Sagen, da ß Leo iıne Art »politischer Theologıe « (S 216)
entwickelt, nach der sowohl dem Kalser W16e dem Reich e1INe maßgeblıiche Rolle 1MmM Heilsplan
Gottes zugewlesen wıird. Zusammen muıt dem Bemühen, cie erhabene Stellung der Kalsers

unterstreichen, finden sıch be1 Leo deutliche Anzeıichen, daß sich der Kıgenständigkeıit
der Kırche bewußt wird.

St, hat se1ın 'T’hema sorgfältig un! umsichtig angegangel). FKür diese Art VO.  S Untersuchun-
SCH mu Se1IN Vorgehen Oß mustergültig genannt werden. Zunächst bedient <ich
der bedeutungsgeschichtlichen Methode 1m Sinne der Semasiologie. Diese Methode wırd
durch die Sprachfeldforschung (von ‚Jost 'T'rıer eingeführt) ergänzt Dem Bedeutungs-
umfang eiInNes Wortes wıird nıcht In der vertikalen Rıchtung des Historischen, sondern
uch der horizontalen des Sprachfeldes Se1Nn Platz angewlesen.

Besonders vermerkt sel, daß auch ıne an Reihe VO.  s einschlägigen Dissertationen
(n Maschinenschrift) herangezogen hat, cdıe leıder oft (Ssoweıt S1e nıcht gedruckt werden)
unberücksichtigt bleıiben.

Obwohl IMNr nıcht sicher seın scheint, ob sıch das VO!  S gezeichnete Bild Leo E das
mManchmal e1iNn YEWISSES »apologetisches« Streben verrät, ın allen Kinzelheiten iın der
kırchenhistorischen Forschung durchsetzen wiırd, dart 1192  a se1INe Arbeıt doch mıt allem
Recht al< einen wertvollen Beitrag ZUT Geschichte der alten Kıiırche bezeichnen.

Krnst Hammerschmidt

Peter Wırth, Untersuchungen ZUT byzantınıschen Rhetorik des miıt
besonderer Berücksuichtigung der Schraıften Aes Erzbischofs KEustathios DON Thessa-
lonıke. (Dıss München 156 S Photodruck.

Wiederum haben WIT dıe Freude, e Untersuchungen 7U rhetorischen Sprachgebrauch
byvzantinischer Schriftsteller und Redner A US der Schule FEranz Dölgers ıne bedeut-
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